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Rekord
Ein Kapitel zum Nachdenken, von Fridoiin.

Wer kennt nicht dieses Wort? Jeden Tag wid-
men ihm die Zeitungen ihre geschwätzige Arymerk-
samkeit und die „Illustrierten" demühen sich angst-
lich, in ihren Bildern ja keinen Nekordhelden zu
übersehen. Der Rekord ist das Zauberwort von
Hunderttausenden geworden, die sich von ihm an-
spornen, blenden, kitzeln, verführen und enttäuschen
lassen. Ja, man darf ruhig behaupten: „Der Re-
kord ist zum Götzen unserer gedankenarmen Zeit
geworden ,und die Sucht nach Rekorden, die sich

heute in allen möglichen Variationen äußert, dieser

irre,geleitete Ehrgeiz, hat sich in die erste Reihe der

modernen Zeilkrankheiten hervorgearbeitet."

Erosi und klein, alt und jung, reich und

arm. Gebildete und Ungebildete, Starke und
Schwache wollen ihre Rekorde haben.

Rekord! Dieser Begriff deckt sich heute für so

viele mit dem Lebenszweck. Rekord ist für so viele
eine Art Firstern, auf den fie sich setzen möchten,

um dem brausenden Beifall der Menge lauschen zu
dürfen. Sich unsterblich machen zu können oder

auch nur wähnen zu dürfen, ist für so viele das

einzige Ideal geworden, für das sie unbedenklich

Gesundheit, ja sogar das Leben auts Spiel setzen.

Es hat ein förmliches Wettrennen um den Rekord
eingesetzt. Immer wieder werden die besten Re-
korde geschlagen. Man sinnt und denkt, übt und
trainiert mit einem bewunderungswürdigen Eifer
und mit unermüdlicher Ausdauer, um an die

Sonne des Rekordes zu gelangen. Was heute be-

jubelter Rekord ist, kann morgen schon belanglose

Kleinigkeit sein, und der gestrige Rekordgewinner
ist heule schon verschwunden im Gewoge der neuen
Rekorde. „Weltmeister", trotz unserer dcmolrati-
schen Zeitrichtung „König" irgend eines Sportes
oder einer Liebhaberei zu sein, schließt so viel
Ruhm, so viel Zeitungslob so isicl Bewunderung
des Helden im Bilde in sich, daß der Trieb nach

solchen Ehren — und wenn fie auch noch so slüch-

tig find — durch diese Mache täglich in erhöhtem
Matze gesteigert wird. Die Welt mutz da einem
denkenden Menschen wirklich wie eine grotze Kin-
derslube vorkommen, wo jedes Menschengrüpplein
seine Püppchen und Nötzlein, seme Spiele und

Pläsierchen nach Wunsch haben kann. Mit dem

alten „Nullerl" glaubt man sagen zu müssen: „Ist
doch die Welt e Narrenhaus". So närrische und

einfältige Dinge werden nur zu oft in lächerlich ge-
wichtiger Aufmachung geboten, über die ein ver-
nünftiger Mensch den Kopf schütteln mutz. Manch-
mal scheint es aber doch, datz die Welt ein kom-

plettes Irrenhaus geworden sei. Wer am ver-
rückleslcn tut, wird am lautesten gefeiert, und am

ehesten als Idealmensch hingestellt. Wer die Welt
am besten zum Narren halten kann, dem jubelt die

Menschheit am tollsten zu.

Hai man früher gesunge«, gejodelt, musiziert
aus Lust und Liebe, aus herzlicher Freude, so gibt
heute in manchen Vereinen erst der Beschluß, ein
Fest mit Rangordnung und Lorbeerkränzcn zu be-

suchen, den Impuls zu fleißigem Probenbesuch.
Auch geturnt, gesprungen, geworfen, geschwommen
und gerudert usw. wird vielfach nur des Bechers
und des Kranzes wegen. Sind die Fußballspiele
heute denn noch Spiele? Was ist der heutige Geh-
sport mehr als zur Mode gewordene Liebhaberei?
Rechtfertigt die Ausscheidung der besten Ve.osah-
rer wirtlich die Teilnahme Tausender? Gebührt
wirklich einer wahnsinnigen Autoraserei so große
Beachtung, datz man vor diesem waghalsigen Spiel
mit dem Leben unbedenklich die Erfüllung der Sonn-

tagspslicht beiseite schiebt? Und erst die Boxerei!
Wie können an diesem tierischen Gebühren sogar
Frauen und Töchter und Kinder blutrünstigen An-
teil nehmen? Was sagt ein anständiger Mensch
zu den modernen Sckönhcilskonkurrcnzcn? Im
Namen der Nassenvcrcdclung werden die konkur-
ricrendcn „Damen" von der höchst iunslverstän-
digen, „schambewutzten" Jury ähnlich wie bei einer
Viehprämiierupg in Punkten gewertet und der auf-
horchenden Menschheit in Rangordnung bekannt
gegeben. — Das Rennen nach dem Rekord hat
auch im Kapitalismus eine Entwicklung angenom-
men, die zu denken gibt. Immer größere Gewinne!
Immer größere Konzentration einerseits, dafür sie-

tig wachsende Verarmung anderseits.

Das sind nur ein paar Streiflichter aus dem

unabsehbaren Gewoge von Nekordmöglichkeiten.
Es gäbe Spalten, Seiten, Bücher zu füllen von
all den Absonderlichkeiten, von all den Geschmacks-

verirrungen und von all dem irregeleiteten Ruhm-
streben, das sich Tag für Tag, Jahr um Jahr hei-
ser schreit. Der „Rekord" ist also der typische Mo-
degötze des 20. Jahrhunderts geworden, und die
Sucht nach dem Rekord ist der beredte Ausdruck
unserer heutigen Diesseitskultur. Die Jagd nach
den Rekorden ist aber auch ein sprechendes Ar-
mutszeugnis der heutigen Menschheit.

Was hat nun das schließlich alles mit einer
Lehrerzeitung zu tun? Sehr viel! Datz die Welt
so eingestellt ist, hat sie zum guten Teil ihren Er-
ziehern zu verdanken. Die Erziehung ist vielfach
schuld an dieser Entwicklung. Die gottentfremdete,
die religionslose Erziehung hat diese Einstellung
mächtig gefördert. Man mutzte doch für Gott einen
Ersatz haben, und man hat wirklich einen billigen
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gefunden. Was will man ja schließlich mehr, wenn
doch ein Großteil der Menschenkinder ihre kin-
bische Freude an dem Ersatz hat. Die Entwurze-
lung des Menschen aus der religiösen Lcbensauf-
fassung hat ganz folgerichtig diese erdwärts ge-
richtete Entwicklung herbeigeführt.

Der Götze Rekord ermahnt auch uns katholi-
sche Erzieher zu ernster Gewissenserforschung.

Auch wir katholische Lehrer und Erzieher ken-

nen das Wort sehr wohl. Es steht auch in unserer
Pädagogik. Aber es hat eine wesentlich andere

Bedeutung, einen wesentlich andern Begriffsinhalt.
Auch wir befürworten die Höchstleistung, aber in
wesentlich anderer Aeußerung. Darum verehren
wir die Heiligen! Das sind unsere „Nekordmen-
schen". Den Rekord in der Selbstverleugnung, den

Rekord in der Selbstbemeisterung, den Rekord in
der gewissenhaften Pflichterfüllung, den Rekord in
der selbstlosen Hinopferung für den Nächsten, den

anerkennen wir!
Darum machen wir z. B. Exerzitien mit. Da ent-

zünden wir unsern Arbeitsgeist. Da vertiefen wir
unsere Berufsauffassung. Da korrigieren wir un-
sere Fehltritte. Da machen wir unsere Vorsätze.
Die Exerzitien sollen uns zu Rekordmenschen im
jenseitsbetonten Sinne formen. Sie zeigen uns ein

Bundesrat Scheui
Daß der verstorbene Herr Bundesrat Scheurcr das

Militärdcpartcment verwaltete und zwar vorzüglich, ist

wohl jedermann bekannt. Mas hat nun aber der Mili-
tärvorstchcr mit dem Erzichungswcscn zu tun?

Bon einem hellen praktischen Kopf, wie Herr Bun-
dcsrat Schcurcr war, kann das Urteil über unser Schul»
wescn nicht gleichgültig sein, und diese Meinung hat er

am 1Z. März dieses Jahres unverblümt und für die

schweizerische Schule nicht gerade schmeichelhaft abgcge-
bcn. Es handelte sich um die Wiederaufnahme des pä-
dagogischcn Rckrutcnuntcrrichtcs, den er mit sonder-
barem Grund bcsürwortete. Dadurch sehe man nämlich,

daß unser Schulwesen überhaupt und besonders der

muttcrsprachlichc Unterricht aus falsche Wege geraten
seien. — „Im Kampf gegen den Gedächtniskram, im

Kamps gegen das Auswendiglernen ist man soweit gc°

gangen, daß man den Leuten, wenn sie weggehen, vieler-
orts nichts Sicheres mehr in die Hand gibt."

Er führte Beispiele an aus eigener Erfahrung: denn

jährlich gingen ihm unzählige Briefe aus allen Schich-
ten der Bevölkerung durch die Hände, und er fällt das

vernichtende Urteil: „Die Fähigkeit, das, was man zu

jagen hat, klar und verständlich auszudrücken, steht bei

uns aus einer liefen Stufe, und es ist eine wahre Aus-
nähme, daß einem ein Schriftstück in die Hand kommt,

das, ohne allen Anspruch aus höheren Gcdankcnslug, die-

sen Anforderungen entspricht." Die Hauptschuld an die-

scr Dbcrslächlickkeit gibt er der Ueberladung des Stun-
dcnplancs. — „Nirgends ist man zu Hause, nirgends

anderes Ideal als der hochmoderne Rekordrum-
mel. Sind das nicht auch Rekordtaten, wenn ein

Lehrer jahrein und jahraus still und unverdrossen
seiner Pflicht obliegt, unbekümmert um den Bei-
fall oder um das Verkanntsein. Oder sind es nicht
auch Höchstleistungen, wenn ein Lehrer aus innerer
Ueberzeugung in konsequenter Grundsatztreue der

katholischen Aktion dient. Solche Rekorde haben
Wert vor Gott. Solche Rekorde sind also idealen
Strebens würdig und verbürgen Unsterblichkeit und
Nichtvergessenwerden.

Diese Rekorde müssen wir pflegen, müssen

wir vorleben. Nur dann werden wir mit un-
serer Rekordlehre Erfolg haben.

Wir wissen alle, wie schwer dieses Vorleben
uns ankommt. Es ist ein harter und ost bitterer
Weg, oft fast ein verzweifelnd schwieriges Trai-
ning. Geloben wir daher aufs neue wieder: „Lie-
ber Gott, wir wollen ganz demütig und gewissen-

haft weiterdrainieren nach katholischen Rezepten
und nach der katholischen Pädagogik, um Dir am
Ende unseres Lebeng auch eine Rekordleistung bic-
ten zu können. Wir wissen, daß Du eine bessere

und gerechtere Rangordnung vornimmst als un-
sere heutige rekordsüchtige Welt."

r und die Schule
weiß ma» ckwas Richtiges, namentlich weiß man auf
dem Gebiete nichts Richtiges, das für jeden Menschen
die Grundlage jeder geistigen Tätigkeit ist, in der Mut-
tcrsprachc."

Wenn er einem jungen Angestellten rate, Fran-
zösisch, Englisch, Italienisch zu lerne», so tue dieser es

mit Eifer, ja wenn er gar Chinesisch verlange, so werde

ihn der Mann etwas fremd anschauen, „aber immer-
hin, er tut's. Aber wenn ich ihn heiße, er soll Deutsch

lernen und seine deutschen Kenntnisse vermehren, so

wird er sagen: das weiß ich von der Schule her, und er

wird glauben, ich s^i nicht mehr recht klar im Kopfe." —
Er erinnerte an einen Armeebefehl während der Grenz-
besetzung über die Ausrüstung mit Militärschuhcn. Ein
Ncbcnjätzchcn hatte die Eidgenossenschaft Hundert- und

Abcrhundcrttauscndc von Franken gekostet und zwar
deshalb, weil der betreffende Stilkünstlcr sich nicht klar
ausdrücken konnte — Einst habe ihm ein Beamter einen

Brief vorgelegt, der an einen Baucrnknecht gerichtet

war: „Wir müssen Ihnen folgendes zur Kenntnis brin-
gen: Subjektiv sind Sie im Recht, objektiv ist aber der

Tatbestand nicht vorhanden." — „Ich habe dem Mann
erzählt, was dieser Baucrnknecht über uns sagen würde.

Er hat es mir zuerst nicht geglaubt. Er ist eben nicht
imstande, sich in der deutschen Sprache auszudrücken,
wie es ein vernünftiger und verständiger Mensch gc-
wohnt ist."

Ist er nicht köstlich, der Vorsteher des Schweiz. Mi-
litärwcjcns in seiner Rolle als Sprachlehrer! Glaubt
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